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Lotzdorf, Pauline und die 1000-Flammen-Kugel 
 
von Renate Schönfuß-Krause 
 
Am 7. März 2015 ging eine Ära zu Ende - die Ära des Gasthofes Lotzdorf.  
Er war früher fast eine Institution, bis er vor einem halben Jahr, am 7. März 2015, in 
Flammen aufging.  
 
Und - er war nicht irgendein Gasthof, sondern zu seinen Glanzzeiten von 1891 bis 
Ende der 30er Jahre des vorigen Jahrhunderts „der Gasthof überhaupt“ im Umland 
Radebergs. Auch nach dem Zweiten Weltkrieg (1939-1945) machte er seinem Na-
men als „Gasthof Lotzdorf“ nochmals Ehre, bevor er 1958 verstaatlicht wurde und als 
HO-Gaststätte „Neues Leben“ weiterbestand, nach der sogenannten „Wende“ mit 
Abwicklung der HO ab Oktober 1990 sein Leben aushauchte und als geschlossenes, 
dem Verfall preisgegebenes Objekt in eine Art „Dornröschenschlaf“ versank. Aus 
dem wird er nun, nach dem Totalschaden, sicherlich nicht mehr erwachen. 
In den Erinnerungen an die einstigen Hoch-Zeiten des Gasthofes Lotzdorf sind, im 
Laufe der Jahrzehnte, viele Geschichten überliefert worden. Jede Generation ver-
band mit dieser schon fast legendären Stätte ihre eigenen Erlebnisse und freudigen 
Höhepunkte, die es zu bewahren galt und gilt. Aber in der Erinnerung, fast wie in ei-
ner Legende, ist der Gasthof auf das engste mit dem Namen der Familie Riemer aus 
Lotzdorf verbunden, die gegenüber ihrem alten Dorfgasthof einst den neuen „Gasthof 
Lotzdorf“ erbaute. Die Riemers und ihre Nachfahren haben insgesamt über vier Ge-
nerationen Gastwirtsgeschichte in Lotzdorf geschrieben.  
An den Erbauer dieses einst prächtigen Gaststättenkomplexes, Wilhelm Ferdinand 
Riemer (27.Juli 1865 - 20.Juni 1923) und seine Ehefrau Pauline, geb. Hempel 
(20.Okt. 1868 - 5.Sept. 1932), sowie die weiteren fleißigen Betreiber des Gasthofes 
soll nochmals, anlässlich der sinnlosen Zerstörung des Objektes 2015, erinnert wer-
den. 
Wilhelm Ferdinand Riemer wurde am 27.Juli 1865 als Sohn des Karl August Riemer 
und dessen Ehefrau, Christiane Wilhelmine, geb. König, in Lotzdorf geboren. Sein 
Riemer’s Gasthof Lotzdorf,  um 1900 
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Vater war, wie seine zahlreichen Verwandten in Radeberg, gelernter Fleischer. Au-
ßerdem war er der Besitzer des „alten“ Dorfgasthofes in Lotzdorf, Kat.-Nr. 41 (heute 
Lotzdorfer Str. 34). Dieser befand sich rechtsseitig auf der Lotzdorfer Straße in Rich-
tung Liegau, gegenüber dem späteren Neubau „Gasthof Lotzdorf“. Ab 1888 wurde 
als Gasthofsbesitzerin Wilhelms verwitwete Mutter, Christiane Wilhelmine Riemer, 
genannt. Vater Karl war verstorben. Der Sohn Wilhelm Riemer war ebenfalls gelern-
ter Fleischer und als solcher mit in der Schänke tätig. Am 5. Nov. 1889 ging er die 
Ehe mit Amalie Pauline, geb. Hempel, aus Wilschdorf bei Stolpen ein, und im Jahr 
1890 erschien er in den Anzeigen der „Radeberger Zeitung“ erstmalig als Eigentümer 
des elterlichen Dorfgasthofes. Unter seinem Namen warb er u.a. für die Veranstal-
tung „Großes Kirmesfest mit gutbesetzter Ballmusik“ in Lotzdorf. 
Doch der kleine Dorfgasthof scheint dem jungen Mann bald zu eng geworden zu 
sein, und so wagte er sich mit seiner „frischgebackenen“ Ehefrau Pauline an die Pla-
nung und Realisierung eines Großobjektes, das gegenüber des kleinen, alten Dorf-
gasthofes der Eltern, auf dem Grundstück Kat.-Nr. 39 (heute Lotzdorfer Str. 41), ent-
stehen sollte. Die Jungvermählten waren voller Tatendrang. Wilhelm Riemer war zu 
diesem Zeitpunkt 25 Jahre alt, Pauline 22 Jahre. Sie hatten den Mut der Jugend und 
waren voller Hoffnung auf ein gutes und erfolgreiches Gelingen ihrer Vorhaben. 
Bereits vor der Eröffnung des neuen Gasthofes am 11. September 1891 setzten sie 
die Werbetrommel in Gang. War der Gasthof Lotzdorf nach seiner Fertigstellung un-
bestritten einer der größten und schönsten Dorfgasthöfe weit und breit, genügte dies 
als Aussage nicht, sondern die Gasthof-Besitzer waren ständig in der Pflicht und 
mussten sich Attraktionen einfallen lassen, um diese per Annoncen bekannt zu ge-
ben. Neben Gaststube und 
Gesellschaftszimmern, wie 
der Radeberger Stube, wurde 
der „Große Saal“ mit Bühne 
und umlaufender Galerie zum 
Magnet für die spektakulärs-
ten Feste und Bälle, für die 
unterschiedlichsten Veranstal-
tungen und Vorführungen.  
Schon eine Woche nach der 
spektakulären Eröffnungsver-
anstaltung mit großem „Eröff-
nungs-Conzert und Ball“ wur-
de ein „Erntefest und Einwei-
hung meines neuen Conzert- 
und Ballsaales“ angekündigt, 
dem folgten eine „Aufführung 
hiesiger Schüler mit Deklama-
tionen und Gesängen“ unter 
Leitung ihres Lehrers Karl 
Schlegel, ein „Humoristisches 
Gesangs-Conzert mit dem Gastspiel einer Schnellzeichnerin“, die als erste Dame 
Deutschlands in diesem Metier angekündigt wurde, u.v.a. mehr. Anziehungspunkt für 
Jung und Alt  war bei schönem Wetter ebenfalls der große schattige Gästegarten mit 
seinen offenen Birkenholz-Lauben, der zu Konzertveranstaltungen und Kaffeemusik 
einlud. Bald gehörten auch die wöchentlichen sonntäglichen Tanzveranstaltungen 
zur Tradition des Gasthofes. Kein Wunder, dass die tanzlustige Jugend aus großem 
Umkreis nach Radeberg geströmt kam. Überlieferungen berichten aus den 20/30er 
Jahren des vergangenen Jahrhunderts, dass die jungen Leute u.a. aus dem Raum 
Ottendorf, Königsbrück, Dresden, Klotzsche, Großröhrsdorf, Bischofswerda und so-
Der Ballsaal,  um 1900  
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gar bis aus Demitz-
Thumitz, kurz vor 
Bautzen gelegen, zum 
Tanz kamen. Ihnen 
schien kein Weg zu 
weit gewesen zu sein, 
um in dem zu jener 
Zeit richtiggehend be-
rühmten Lotzdorf mit 
seinem exklusiven 
Gasthof ihrem zumeist 
einzigen Vergnügen 
nach der langen Ar-
beitswoche, dem 
sonntäglichen Tanzen 
und sich Amüsieren, 
nachgehen zu können. Schon am frühen Sonntagnachmittag strömten sie ihrem Ziel 
entgegen. Die jungen Männer der Stadt Radeberg säumten in Gruppen schaulustig 
die Straßen, um sich schon im Voraus für den Tanzabend darüber zu informieren, 
was da vom Bahnhof Radeberg aus an auswärtigen Schönheiten dem Tanzvergnü-
gen zustrebte. Nach durchtanzter Nacht, wenn die jungen Burschen bei einer soge-
nannten „Heimfuhre“ ihr Mädchen nach Hause begleiteten, waren lange Heimwege 
zu Fuß zumeist der unvermeidbare Abschluss des Vergnügens. Der Gasthof Lotzdorf 
wurde für mehrere Generationen zu einer regelrechten Eheschmiede, hier lernte man 
sich kennen und lieben, oftmals für ein ganzes Leben. 
 
Untrennbar verbunden mit dieser damaligen Erfolgsgeschichte des Gasthofs waren 
natürlich die immer tätigen und aktiven Wirtsleute, Wilhelm und Pauline Riemer. Ne-
ben all der vielen Arbeit mit dem Gasthof waren sie auch Eltern von 8 Töchtern ge-
worden, von denen 3 bereits im frühen Kindesalter verstorben waren. Ein Sohn blieb 
ihnen versagt, und es ist überliefert, dass Wilhelm Riemer seinen ersten Enkelsohn 
überglücklich und voller Stolz vor seinen Gästen in der Gaststube herumgetragen 
haben soll, mit den Worten: „Wegen so einem Rotzjungen habe ich mir nun die gan-
ze Bude voller Weiber gesetzt“. Auch die heranwachsenden Töchter mussten ganz 
selbstverständlich fleißig mit zupacken und helfen. Die Riemers hatten mit dem Bau 
des Gasthofes eine größere Hypothek aufnehmen müssen und waren durch diesen 
Umstand und durch die nicht vorhersehbaren, unsicheren Zeiten, die sich Anfang 
des 20. Jahrhunderts einstellten, wie der Beginn der Inflation vor 1914, der Erste 
Weltkrieg (1914-1918), die folgenden Hunger- und Nachkriegszeiten bis hin zur Hy-
perinflation und Geldentwertung 1923, immer wieder an den Rand der Existenz ge-
bracht worden. In diesem gesamten Zeitraum gingen die Geschäfte schleppend, 
während der Kriegsjahre waren die Tanzveranstaltungen eingestellt und auch nach 
dem Krieg stand den wenigsten der Sinn nach Gaststättenbesuchen. Das Geld war 
ohnehin knapp. Der Sorgen gab es also unendlich viele. Wilhelm Riemer, der schon 
längere Zeit ein Herzleiden hatte, verstarb am 20. Juni 1923 im Alter von nur 58 Jah-
ren. Er hinterließ außer seiner Ehefrau Pauline drei volljährige und zwei minderjähri-
ge Töchter und eine noch erhebliche Belastung auf den Gasthof in Form einer Hypo-
thek, die bei allen Währungsreformen und Geldentwertungen nicht um- bzw. abge-
wertet wurde, sondern die in ihrer Höhe konstant bestehen blieb.  
Groß-Anzeige zur Gasthof-Eröffnung am 11.9.1891 in der 
Radeberger Zeitung / Echo v. 10.9.1891 
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Die Beerdigung des sehr beliebten Gastwirtes scheint ein Ereignis gewesen zu sein 
und gibt auch einen Einblick in die Trauer-Kultur vor 100 Jahren. Sämtliche Vereine, 
in denen der Verstorbene aktiv war, wie der Turnverein Lotzdorf, der Radfahrer-Klub 
Lotzdorf und die Athletik-Vereinigung Radeberg, gaben in der Radeberger Zeitung 
Nachrufe auf, in denen sie ihren Mitgliedern die Stellplätze und -zeiten für die Teil-
nahme am Beerdigungszug bekanntgaben. Am Sonnabend, dem 23. Juni 1923 wur-
de der Sarg „nachmittags ¼ 4 Uhr“ vom Trauerhaus aus zum Friedhof begleitet. Es 
muss ein langes Ehrengeleit gewesen sein. Aber schon am nächsten Tag, am Sonn-
tag, d. 24.Juni 1923, mussten die Geschäfte weitergehen, denn im Gasthof Lotzdorf 
fand das langangekündigte „Größte Sportereignis 1923, der Städtewettkampf Bres-
lau gegen Radeberg im Heben und Ringen“ statt... 
 
Nach dem Tod ihres Mannes 1923 führte die verwitwete Pauline Riemer, selbst 
schon 55-jährig, das Großobjekt erfolgreich bis zu ihrem Tode 1932 weiter. Wieder 
hatte sie Zeiten zu bewältigen, die nicht geschäftsfreundlich waren. Die sogenannten 
verherrlichten „Goldenen Zwanzigerjahre“ waren keineswegs für die fleißig arbeiten-
de Bevölkerung goldig, sondern zumeist nur für Spekulanten und Gauner. Nach der 
großen Geldentwertung 1923 gab es weiterhin hohe Arbeitslosigkeit, absolute Frust-
Wilhelm und Pauline Riemer mit ihren Töchtern (v.l. Gertrud, Dora, Charlotte, Ilse 
und Käthe), um 1914;   Quelle: Fam. Gocht 
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ration und Hoffnungslosigkeit, die letztendlich und schon fast folgerichtig in die Kata-
strophe der Weltwirtschaftskrise 1929 führte. Wieder brach alles zusammen. Von 
1929 - 1933 stieg die Zahl der Arbeitslosen in Deutschland von 1,3 auf über 6 Millio-
nen an, eine Massenverelendung breiter Bevölkerungsschichten war die Folge. Für 
Pauline Riemer und ihre Familienangehörigen, wie für den größten Teil der Bevölke-
rung, waren es immer wieder sorgenvolle und schwere Zeiten, wobei es auch ein 
Spagat war, den großen Gasthof überhaupt zu unterhalten. Aus vielen Anzeigen in 
Radeberger Tageszeitungen kann man im Stadtarchiv Radeberg noch heute nach-
vollziehen, was für Aktionen das Geschäft immer wieder beleben sollten, um über-
haupt zu überleben.  
Außer für Tanzveranstaltungen war der Gasthof auch die kulturelle Heimstatt für viele 
Vereine, wie z.B. auch für den 1899 gegründeten Radball- und Kunstradfahr-Verein 
Lotzdorf, der 100 Jahre Bestand hatte und erst 1999 aufgelöst wurde, für Sängerfes-
te, Treffen der Feuerwehrleute, Militärvereine, große Bälle, Turniertanzen, Bühnen-
shows, Schau-Boxen und -Ringen, Darstellungen „Lebender Bilder“, Maskenbälle 
und jegliche Dorf- und Schul-Festlichkeiten.  
  
Unbestritten hatte die immer rührige Pauline Riemer einen ganz bedeutenden Anteil 
am Erfolg und Weiterbestand des Gasthofes Lotzdorf. Sie war der Motor, eine Art 
„Gallionsfigur“, und sie muss auch eine besondere Persönlichkeit gewesen sein. Der 
Heimatforscher Hanns Franke, der sie ja selbst noch erlebt hatte, schrieb rückbli-
ckend 1933 über den Gasthof Lotzdorf und seine Inhaber u.a. „(...) Wilhelm Riemer 
und seine allverehrte Frau Pauline (...)“. So war sie auch vielen in Erinnerung geblie-
ben, allverehrt und ungemein tüchtig, nicht nur als Mutter ihrer 5 Töchter, sondern 
auch als die „Mutter des Gasthofs“, die alles mit fester Hand zusammenhielt und die 
von allen ungemein respektiert wurde. Auch von den vielen jugendlichen Gästen bei 
den Tanzveranstaltungen. Ihr resolutes Auftreten soll auch den Rüpelhaftesten zum 
Verstummen gebracht haben. Sie wurde einfach geachtet. Keiner der Jugendlichen 
Besondere Thematische Bühnengestaltung;  Quelle: Fam. Gocht  
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und Gäste sagte „Ich gehe in den Gasthof Lotzdorf“, sondern jeder sagte nur: „Ich 
gehe zu Pauline“. Damit war alles gesagt und drückte den Stellenwert und die Wert-
schätzung für diese tüchtige Frau aus. Heute würde man sie als „eine taffe Ge-
schäftsfrau“ bezeichnen, die immer auf der Suche nach neuen Attraktionen war, um 
das Geschäft in diesen schlechten Zeiten, zwischen Inflation und Weltwirtschaftskri-
se, anzukurbeln. Es gelang ihr, trotzt der hohen Arbeitslosigkeit, geschäftlich zu über-
leben, was nicht allzu viele Gaststättenbetriebe schafften. Sie war auch bekannt da-
für, dass sie ein großes Herz besaß. Obwohl sie selbst die Einnahmen aus ihrem 
Geschäft dringend benötigte, hatte sie ihre Kellner angewiesen, großzügig darüber 
hinwegzusehen, wenn zu den Tanzveranstaltungen die vielen jugendlichen Arbeits-
losen sich aus echter finanzieller Not heraus um die Wasserpumpe im Gästegarten 
der Gaststätte drängten, um ihre leeren Biergläser mit Wasser aufzufüllen. So konn-
ten sie mit ihrer wenigen „Stütze“ (Arbeitslosengeld) den Abend in Paulines Lokalität 
wenigstens mit etwas Freude verbringen...  
Schließlich investierte sie 1927 in eine neue Beleuchtungsanlage für den großen 
Saal und schaffte die zu damaliger Zeit sensationelle „1000-Flammen-Kugel“ an, eine 
riesige, mit unzähligen kleinen Spiegeln belegte Kugel im heutigen Disco-Stil, die 
sich an der Saaldecke drehte, und die nun zu einem neuen Magneten und Werbe-
Gag wurde. Eine absolute Neuheit. Das einprägsame Erlebnis, das für viele unver-
gesslich blieb, war das Tanzen im Halbdunkel des großen Saales unter dem Geglit-
zer der „1000-Flammen-Kugel“. Eine Attraktion ohnegleichen. Noch in hohem Alter 
drehten sich die Gespräche und Erinnerungen der damals Jungen um das Thema 
„Weißt du noch, wie schön wir bei Pauline unter der 1000-Flammen-Kugel getanzt 
haben?“ 
Im „Festbuch zum 18. Sächsischen Elbgausänger-Bundesfest 1927 in Radeberg“, 




Aber alles ist vergänglich. 
Pauline Riemer erkrankte 1932 an einer Lungenentzündung. Auch an dem letzten 
Wochenende vor ihrem Tod war wieder Tanz im Gasthof Lotzdorf. Geschäft war Ge-
schäft, die Hypothek drückte, und man konnte nicht auf die Einnahmen verzichten. 
Im Saal spielte, wie jeden Sonntag, die Kapelle, und es drehten sich die Paare, die 
sich, laut der Überlieferungen, zugeflüstert haben sollen „oben liegt Pauline“. Hätte 
sie es noch hören können, es hätte ihr mit Sicherheit gefallen.  
 
Am darauffolgenden Montag, d. 5. September 1932, verstarb sie im 64. Lebensjahr. 
In der sogenannten Singe-Stube, über den Gast-Räumen, fand ihre Aufbahrung statt. 
Am folgenden Donnerstag wurde die Gasthofs-Besitzerin Pauline Riemer unter gro-
ßer Anteilnahme und allgemeiner Hochachtung zu Grabe getragen. Ihre letzte Ruhe 
fand sie in der Familiengruft Riemer auf dem Radeberger Friedhof.  
 
Sie war eine Legende. 
 
 
Nach ihrem Ableben sicherten 
für ein Jahr die Töchter mit 
ihren Männern den Gaststät-
tenbetrieb, dann übernahm ab 
März 1933 die jüngste Tochter 
Ilse mit ihrem Ehemann Ernst 
Gocht die Gaststätte und das 
gesamte Objekt. Wieder ge-
stalteten sich die Zeiten unru-
hig, und der Zweite Weltkrieg 
(1939-1945) führte schließlich 
erneut dazu, dass der Gast-
stättenbetrieb fast zum Erlie-
gen kam, ebenso wie die 
Tanzveranstaltungen und das 
Vereinsleben. Die Männer 
waren im Krieg. Lebensmittel 
wurden rationiert. Nach dem 
Kriegsende 1945 kehrte Ernst 
Gocht schwerkrank aus der 
Gefangenschaft zurück und 
verstarb kurz darauf 1946. 
Seine verwitwete Frau führte 
den Gasthof bis 1948 allein 
weiter und musste ihn schließ-
lich aufgeben. Die Zeiten waren immer noch schlecht, die Bevölkerung hungerte und 
alle Lebensmittel waren, wenn überhaupt, nur auf Lebensmittelmarken zu erhalten. 
Sie verpachtete von 1948-1958 die Gaststätte an Paul Franke, genannt Pauli, den 
Bruder des Heimatdichters Hanns Franke, der nochmals einen Aufschwung in der 
Bewirtschaftung der Gaststätte erlebte, denn es begann wieder ein verstärkter Bedarf 
nach Vergnügungen und Tanzveranstaltungen. Man wollte endlich wieder leben. Der 
Leiter des Radeberger Stadtorchesters, Siegfried Hippe, und der jugendliche Chef 
des neugegründeten Tanz- und Unterhaltungsorchesters, Heinz Löffler, bekamen 
Konjunktur. Als Entlohnung für ihre Leistungen erhielten sie mit ihren Musikern zu-
meist nur eine Mahlzeit oder sie spielten mit ihren Musikern für 4-5 Mark pro Person. 
In dieser Zeit erlebte der Gasthof Lotzdorf auch eine richtige Saalschlacht, die zwi-
Grabanlage der Familie Riemer (Gruft an der 
Friedhofsmauer Ost / Radeberg, Aufn. 2009) 
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schen den sogenannten „einheimischen“ Radeberger Burschen und den in Radeberg 
stationierten russischen Soldaten ausbrach, da die Radeberger Mädchen mit keinem 
der russischen Soldaten tanzen wollten und diese das nicht akzeptierten. 
 
Im Sommer diente der große Saal teilweise als Kinderferienlager. 1958 verkaufte die 
Eigentümerin Frau Gocht den immer noch mit 39.000 RM Hypothek (die Umstellung 
durch die Währungsverordnung 1948 erfolgte 1:1 auf Ost-Mark) belasteten Gasthof 
an die Staatliche Versicherungsanstalt Dresden und die Stadt Radeberg als Treu-
händerin. Die weitere Bewirtschaftung des Objektes ging nun an die Staatliche Han-
delsorganisation (HO) über.  
 
Damit brach für den Gasthof eine neue Zeit an, die auch mit einem neuen Namen 
gekürt wurde: aus dem „Gasthof Lotzdorf“ wurde die HO Gaststätte „ Neues Leben“. 
Das „Neue Leben“ mit neuem Leben zu erfüllen gestaltete sich vorerst schwierig, die 
Pächter Hieckmann und Trobisch gaben nach kurzer Zeit auf. Erst als die Gaststätte 
1963 durch einen Enkel von Pauline Riemer, Horst Gocht, Sohn von Ernst Gocht, 
übernommen wurde, der mit seiner Ehefrau Ursula neue Ideen und neuen Schwung 
in das Objekt brachte, erfuhr der Gasthof nochmals einen Aufschwung. Obwohl beide 
aus artfremden Berufen kamen, verstanden sie es, anknüpfend an die Gaststätten-
tradition der Vorfahren aus der Linie Riemer, den Gaststätten- und Saalbetrieb wie-
der durch Engagement mit Leben zu erfüllen. Ihr Konzept ging auf. Mit vielschichti-
gen Veranstaltungen belebten sie den Gasthof: Betriebsvergnügen, Familienfeiern, 
Jugendtanzveranstaltungen, Tanzstunden, Dielentanz und Faschingsveranstaltun-
gen, Klassentreffen der Ludwig-Richter-Schule wechselten sich ab mit Sportlerbällen, 
Training und Vorführungen des Lotzdorfer Radball- und Kunstradfahrer-Vereins und 
der Kinder-Akrobatik-Gruppe, Judo-Veranstaltungen, Frauenturnen, Tischtennisspiel, 
Boxen im Ring. Auch die in Lotzdorf inzwischen ansässige „Landwirtschaftliche Pro-
duktionsgenossenschaft“ (LPG) mit dem verheißungsvollen Namen „Frohe Zukunft“ 
ausgestattet, hielt in der Gaststätte „Neues Leben“ ihre ebenfalls hoffnungsfrohen 
Versammlungen ab.  
Der Saal in seiner ursprünglichen Schönheit und Pracht 
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Als Höhepunkte gestalteten sich auch immer die Jugend-Tanzveranstaltungen, be-
sonders diejenigen, die Anfang Mai und Anfang Oktober stattfanden. Das waren die 
Zeiten der Einberufung zum Wehrdienst in die Streitkräfte der Nationalen Volksarmee 
der DDR, oder auch der Entlassung aus dieser zumeist ungeliebten Drangsal. Die 
einen mussten ihren Wehrdienst antreten und feierten ihren Abschied von ihren 
Bräuten oder ihrer Familie, die anderen hatten ihren Wehrdienst abgeschlossen und 
feierten das Glück der wiedergewonnenen Freiheit. So fand ein jeder seinen Grund 
zum Feiern. Der Saal, der für ca. 300 Personen zugelassen war, wurde mit 700 - 800 
Personen zu einer echten Herausforderung für das Gaststätten-Ehepaar Gocht. 
 
 
Die zu DDR-Zeiten üblichen Verfallserscheinungen durch mangelnde Investitionen 
am Baukörper des Gasthofes, sichtbarlicher Verfall und stetige Verschlechterungen 
der hygienischen Bedingungen, Versorgungsschwierigkeiten durch die herrschende 
Mangelwirtschaft bis hin zu den Tatsachen, dass selbst die Anschaffung eines an-
sprechenden Kaffee- und Speiseservices für die niveauvollere Ausgestaltung von 
Hochzeitsfeierlichkeiten und Familienfeiern zum unlösbaren Problem wurden, ließen 
letztendlich auch das Gaststätten-Ehepaar Gocht an die Grenzen des Zumutbaren 
kommen - 1976 gaben sie ihre Tätigkeit und die HO-Gaststätte auf und gingen in ihre 
Berufe zurück. 
Danach versuchten sich noch mehrere Pächter kurzzeitig an der HO Gaststätte 
„Neues Leben“, bis dieses neue Leben mit der Wendezeit ab 1989 vollkommen zum 
Erliegen kam. Nach der endgültigen Schließung der Gaststätte im Oktober 1990 
träumte nur noch eine unansehnliche Werbetafel vom einstigen „Neuen Leben“. Das 
leer stehende Objekt wurde mehr und mehr dem Verfall preisgegeben. 
 
Resümee:  
Der Brand, der nun letztendlich den schon legendären ehemaligen Gasthof Lotzdorf 
am 7.März 2015 zerstörte, hat mehr als nur ein verlassenes Gebäude in eine Ruine 
verwandelt. Es wurde nicht nur ein ehemaliges Wahrzeichen Lotzdorfs als Ortsteil 
von Radeberg vernichtet, sondern auch ein Teil unserer Heimat-Geschichte. Es 
scheint fast, dass die Zeiten der Generationen endgültig vorbei sind, zu denen die 
fleißigen und unermüdlich arbeitenden Riemers, genauso wie die ihrer Nachfolger, 
gehörten. Sie alle hatten gelernt, täglich unter größtem persönlichem Einsatz und mit 
Die Urenkelin von Pauline Riemer, 
Heike Gocht (stehend), führte die  
Tradition des Kunstradfahrens im 
Gasthof Lotzdorf weiter   
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dem diesen Generationen anerzogenen Anstand um ihre Lebensgrundlagen zu 
kämpfen, selbst auch in Zeiten, die unvorstellbar schwer waren. 
Sollte der Großbrand des ehemaligen Gasthofes Lotzdorf vor einem halben Jahr 
Brandstiftung gewesen sein, wie schon mehrmals in den leer stehenden Fabrikbra-
chen Radebergs und an Privateigentum Radeberger Bürger zu vermuten war, so 
kann man eigentlich nur noch zu der Erkenntnis gelangen, dass in dieser unserer 
Jetzt-Zeit eine bisher noch nie dagewesene, zunehmende moralische Verwahrlosung 
gegenüber den Eigentums- und Lebensansprüchen anderer zu verzeichnen ist. Da-
bei werden selbst auch Gefährdungen von Menschen billigend in Kauf genommen, 
ob die der Feuerwehrleute, Anwohner oder polizeilichen Sicherheitskräfte.  
 
 
Nachdenkenswert und bedenklich ist dieser sich ausbreitende, schleichende Prozess 





Horst und Ursula Gocht 
Bernd Rieprich, AG Stadtgeschichte Radeberg 
Bodo Liebig, AG Stadtgeschichte Radeberg 
Johannes Krause, „Erinnerungen“ 




Das Ende einer Legende...   
(Fotos: Schönfuß) 
